Josef Riegler Symposion am 15.3.2006 in der
HBLFA Raumberg-Gumpenstein

“Problemlosung mit der 6kosozialen Idee”

,,Den Weg zu einer Neuorientierung der Agrarpolitik sehen wir fiir Osterreich in einer
okosozialen Landwirtschaft, die ihre gesamtgesellschaftlichen Ziele durch eine okonomisch
leistungsfihige, 6kologisch verantwortungsvolle und sozial orientierte bduerliche
Landwirtschaft erreicht.

Es geht um ein neues Selbstverstdindnis des Bauern, das iiber die Erzeugung und den Verkauf
von agrarischen Rohstoffen hinausgeht, das die vielfiltigen Funktionen und Erwerbschancen
vor dem Hintergrund stark verdnderter gesellschaftlicher Anforderungen an die Land- und
Forstwirtschaft sowie die gednderten Lebens- und Konsumgewohnheiten einschliefst. Mit
einem Wort: Der Bauer als moderner Unternehmer, als Anbieter begehrter Dienstleistungen
und als Hiiter der Umwelt.

Diese Sitze habe ich als damaliger Landwirtschaftsminister im Frithjahr 1988 im ,,Manifest
fiir eine dkosoziale Agrarpolitik in Osterreich* formuliert.

Dieses Konzept brachte eine vollige Neuorientierung der Osterreichischen Agrarpolitik und
hat 1997 auch im ,,Europdischen Modell der Landwirtschaft* ihren Niederschlag gefunden.

Im Beschluss der Landwirtschaftsminister vom 18. November 1997 heifit es wortlich:

., Nach Ansicht des Rates muss die Europdische Landwirtschaft als Wirtschaftsbereich
multifunktional, nachhaltig und wettbewerbsfihig sein und sich iiber den gesamten
europdischen Raum (einschliefslich der benachteiligten Regionen und der Berggebiete)
verteilen. Sie muss in der Lage sein, die Landschaft zu pflegen, die Naturrdume zu erhalten,
einen wesentlichen Beitrag zur Vitalitit des Léindlichen Raums zu leisten und den Anliegen
und Anforderungen der Verbraucher in Bezug auf die Qualitdt und die Sicherheit der
Lebensmittel, den Umweltschutz und den Tierschutz gerecht zu werden. “

Konkret brachte die neue 6kosoziale Agrarpolitik in der Zeit zwischen 1987 und 1994 fiir die
Osterreichischen Bauernfamilien beachtenswerte Erfolge:

+ Umstellung von teuren Uberschiissen auf wirtschaftlich sinnvolle Produktionsalternativen
(Olsaaten statt Getreide, freiwilliger Milch-Lieferverzicht bei hoheren Erzeugerpreisen,
tierische Produktionsalternativen).

+ Starke Forderung des biologischen Landbaus, der Qualitdtsproduktion und der
Direktvermarktung.

+ Dadurch steigende Einkommen, steigendes Vertrauen bei den Verbrauchern und héhere
Wertschiitzung in der Offentlichkeit.



+ Kriftige Impulse im Bereich der Sozial- und Familienpolitik: Starke Erh6hung der
Kleinpensionen, eigene Biauerinnenpension, Karenzgeld auch fiir Biuerinnen, Umstellung
vom Hilflosenzuschuss auf ein abgestuftes Pflegegeld etc.

Nach dem EU-Beitritt am 1.1.1995 konnte durch die geschickte Verhandlungsfiihrung und
innerdsterreichische Vorbereitung trotz der fiir Osterreich ,,fremden* Gemeinsamen
Agrarpolitik einiges von der 6kosozialen Konzeption erfolgreich weitergefiihrt werden:

+ Mit dem ,,OPUL* konnte Osterreich eine Sonderstellung innerhalb der Lindlichen
Entwicklung erobern;

+ die Ausgleichszahlung fiir Bergbauern hat mit dem Sockelbetrag als einzigem
Mitgliedstaat eine soziale Komponente;

+ durch die Qualitéts- und Exportoffensive wurden beachtliche Exporterfolge erzielt;
+  Osterreich ist innerhalb der EU das mit Abstand fithrende Land im Bereich der

,Landlichen Entwicklung®.

Probleme durch unfaire Globalisierung

Trotz dieser beachtlichen Erfolge spiiren wir seit mehreren Jahren einen zunehmenden Druck
auf bauerliche Betriebe und ldndliche Regionen. Leider miissen wir eine zu weiche Haltung
der EU-Kommission bei WTO-Verhandlungen und anderen globalen Auseinandersetzungen
konstatieren. Einige konkrete Beispiele aus der jiingsten Zeit:

- Offnung des EU-Marktes fiir ,,Gen-Produkte* aus Ubersee;

- Offnung des Zuckermarktes zu Gunsten brasilianischer GroBplantagen;

- Offnung des Weinmarktes zu Gunsten ,,synthetischen” Weines aus den USA etc.

Die noch viel groBlere Gefahr droht unseren Bauernfamilien und den Menschen im ldndlichen
Raum aber durch die Zerstorung von Arbeitspldtzen und mittelstdndischen Betrieben durch
unfairen Wettbewerb, sinkende Lohne sowie eine sinkende Finanzkraft 1andlicher Gemeinden

als Folge einer unsinnigen und unfairen Globalisierung. Freihandel unter extrem ungleichen
Bedingungen wirkt zerstorerisch!



Neue Initiativen sind notwendig!

Wir brauchen mutige Zukunftskonzepte und Visionen, aus denen Schritt um Schritt konkrete
Taten entstehen.

Welche VISIONEN konnten das sein?

1. Mut zur Béuerlichkeit!

Béuerlichkeit ist eine Werthaltung, unabhéngig von Betriebsgrofle, unabhingig von Voll-
oder Nebenerwerb.
.~Bauerlichkeit* steht fiir:

+

+

Nachhaltigkeit und Stabilitét
Vielfalt der Einkommens- und Lebensformen
Verantwortung fiir das Leben

Verbundenheit mit dem Lebensraum:

- Eigener Grund und Boden.

- Personliche Beziehung zu Boden, Pflanzen und Tieren.

- Hof als ,,personliche Heimat* in der ,,Schicksalskette* der Generationen.
- Die Summe der ,,persénlichen Heimaten* schaftt die Kulturlandschaft.

Bauerlichkeit erfordert ein hohes Maf3 an Personlichkeitsbildung: ,,Was ist mir — was
ist unserer Familie — wie viel wert? Wirtschaftlicher Erfolg — Lebensinhalt —
Zufriedenheit — nicht materielle geistige und religiose Werte — ,,ein Leben in Fiille®.

Das ..Biuerliche Familien Unternehmen®* als betriebswirtschaftliches Leitbild.

Das bedeutet:

+ Vielfiltige unternehmerische Aktivititen in und auBerhalb der Land- und
Forstwirtschaft je nach Marktchancen, Beschiftigungsmdoglichkeiten, Fahigkeiten,
Qualifikation und Neigung. Fiir jede Situation gibt es eine Chance!

+ Ziel ist die Sicherung des Eigentums an Grund und Boden iiber Generationen.

+ Sinnvolle Erginzung der Generationen.

+ Balance zwischen wirtschaftlichen und ideellen Werten.



2. Bereitschaft zu Partnerschaft und Solidaritit.

+

Die Menschen im ldandlichen Raum miissen sich als Schicksalsgemeinschaft verstehen.
Es geht immer mehr um gemeinsame Lebensinteressen: Infrastruktur, Schulen,
arztliche Versorgung, Arbeitsplitze und Einkommenschancen, Gemeindefinanzen etc.

Dafiir miissen wir uns gemeinsam einsetzen — iiber Berufsgruppen und parteipolitische
Interessen hinweg!

Das offizielle Leitbild fiir ein nachhaltiges Osterreich bietet wertvolle
Orientierungspunkte:

- Das Vorsorgeprinzip umsetzen;

- Vielfalt erhalten;

- Integrative Losungen anstreben;

- Regionalitdt und Subsidiaritdt fordern;
- Lokale Identitét starken.

3. Gemeinsamkeiten mit Konsumenten und Stidtern stirken!

+

Osterreichs Bauern genieBen in der dsterreichischen Bevodlkerung viel Sympathie.
Das ist Ergebnis einer jahrzehntelangen Vertrauensbildung.

Osterreichs Konsumenten sind offen fiir echte, biauerliche Produkte.

Esgibt viele gemeinsame Interessen z.B. fiir die Schaffung fairer
Wettbewerbsbedingungen in WTO und EU.

Dabher ist es wichtig, gegeniiber der Offentlichkeit und vor allem in Briissel energisch
und gemeinsam aufzutreten.

Das gemeinsame Agieren von Bauernvertretung und AGEZ (Arbeitsgemeinschaft fiir
Entwicklungszusammenarbeit) in Sachen WTO bzw. von Bauernvertretung und
groflen Massenmedien in Sachen heimische Lebensmittel sind ermutigende Beispiele.
Grundprinzip: Nicht jammern, sondern handeln!

4. Fur eine gerechtere Globalisierung kimpfen!

Das ist der Sinn des Projektes ,,Global Marshall Plan fiir eine weltweite Okosoziale
Marktwirtschaft®, einer Initiative, die von Deutschland und Osterreich ausgegangen ist.

Der Grundgedanke: Nur ein Weg zu mehr Gerechtigkeit und Fairness fiir die Menschen
auf dem gesamten Globus kann uns aus der Sackgasse fiihren.

Weg mit Resignation und Pessimismus!

Die derzeit unfaire Globalisierung ist kein Naturereignis, sondern von Menschen gemacht.
Daher auch von Menschen dnderbar. Eine intelligente Gestaltung hidngt vom Willen der
Staatengemeinschaft ab. Eine gerechtere Welt ist moglich!



	“Problemlösung mit der ökosozialen Idee”
	Probleme durch unfaire Globalisierung
	Neue Initiativen sind notwendig!



